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N OTAB E N E

Von Manfred S chlapp*

SUFI
75jährig starb im Mai der Marok-
kaner Mohammed A bed al-Jabri,
ein mutiger Mann, der in der isla-
mischen Welt als einsamer L eucht-
turm die Ideale der Aufklärung ver-
trat. In A nlehnung an K ants be-
rühmte « K ritiken»  verfasste er ei-
ne « K ritik  der arabischen Ver-
nunft»  (naqd al-aql al-arab). In die-
ser « K ritik»  thematisierte er drei
geistige H altungen, die aus seiner
Sicht die arabische D enkweise cha-
rakterisieren:

E rstens « bayan» , das heisst: die B e-
rufung auf die « H eiligen Schriften»
(K oran, Sunna und H athiten), eine
E instellung, die – wie al-Jabri mo-
niert – das autonome D enken aus-
schaltet und endlich überwunden
werden muss. Z weitens « burhan» ,
das bedeutet: die logische B eweis-
führung, eine K unst, die es zu schu-
len gilt und die allein zur geistigen
Mündigkeit führt!  U nd drittens « ir-
fan» , der gnostische Z ugang zur
Welt, der vor allem im Su�smus
eingeübt worden ist. Z war hielt al-
Jabri auch « irfan»  für einen Irrweg.
E r schätzte aber die Weisheit und
die tolerante H altung der Su�.

D ie Weisheit der Su� kommt in den
A nekdoten zum Ausdruck, mit de-
nen sie die Ideale veranschaulicht
haben, die angeblich im frühen Is-
lam herrschten. E ine A nekdote er-
zählt die G eschichte eines Jüng-
lings, der auf R eise war und in einer
H erberge einen alten Mann ermor-
det haben soll. K alif Omar, Mo-
hammeds zweiter N achfolger, ver-
urteilte ihn zum Tode. G leichwohl
erfüllte er die B itte des Verurteil-
ten, die H inrichtung um drei Tage
zu verschieben, damit er für ein
Waisenkind die E rbschaft regeln
könne.

D er K alif bestand jedoch darauf,
dass der junge Mann einen B ürgen
stelle. D ieser kannte niemanden,
den er als B ürgen benennen hätte
können. Sein Schicksal schien be-
siegelt. In letzter Sekunde verbürg-
te sich A bu D arr, ein Freund des
verstorbenen Propheten, für den
unbekannten Jüngling. D ie drei Ta-
ge verstrichen, doch der junge
Mann tauchte nicht wieder auf.
A bu D arr hatte bereits seinen K opf
auf den R ichtblock gelegt, als der
zum Tode Verurteilte schweissgeba-
det herangaloppiert kam.

D er K alif war erstaunt: « Warum
bist du zurückgekommen?»  « Weil
ich ein Muslim bin» , antwortete
der Jüngling. « Soll die Welt etwa
glauben, dass Muslime ihr Wort
brechen!?»  U nd an A bu D arr ge-
wandt fragte die Menge: « Warum
hast du dich für diesen unbekann-
ten Fremden verbürgt?»  Seine A nt-
wort: « Weil ich ein Muslim bin. D ie
Welt soll nicht behaupten können,
dass Muslime kein Mitgefühl ha-
ben!»  Von so viel E delmut bewegt,
�elen die Verwandten des E rmor-
deten auf die K nie und �ehten den
K alifen an: « R ichte den Jüngling
nicht hin, schenk ihm das L eben!
D ie Welt soll nicht unseretwegen
behaupten dürfen, dass es im Islam
keine Vergebung gebe!»
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